










Wenn im Mai Mozarts Entführung aus 
dem Serail wieder auf die Bühne unseres 
Hauses kommt, wird Julia Giebel erstmals 
die Partie der Blonde übernehmen. Bettina 
Auer sprach mit der Sängerin über ihren 
Werdegang und ihre Lust auf die Heraus-
forderung, in der skandalumwitterten In-
szenierung von Calixto Bieito aufzutreten.

Für Julia Giebel wird es die erste Blonde in 
ihrer Laufbahn sein. »Eine große sängerische 
Herausforderung«, sagt sie und freut sich 
auf die nächste wichtige Aufgabe, nachdem 
sie im Februar als Dorinda in der Premiere 
von Händels Oper Orlando gefeiert worden 
war. Die erste Begegnung mit dem Regis­
seur Calixto Bieito ist es indes nicht. Mit 
ihm hat die junge Sopranistin schon wäh­
rend ihres Studiums an der Berliner Uni­
versität der Künste in einem Meisterkurs 
gearbeitet, den die Klangkunstbühne der 
UdK für alle Studierenden angeboten hat­
te. Dort konnte jeder eine Arie oder Szene 
mitbringen, um sie mit Bieito szenisch zu 
erarbeiten. Die Kollegen schauten zu oder 
wurden vom Regisseur gleich in die Situa­
tion mit eingebunden. Doch zunächst war 
die Gruppe ganz anders gefordert: Jeden 

»Die Zeit, die ist ein sonderbar Ding«, er­
klärt die Marschallin ihrem jungen Gelieb­
ten Octavian. »Wenn man so hinlebt, ist sie 
rein gar nichts. Aber dann auf einmal, da 
spürt man nichts als sie. Sie ist um uns her­
um, sie ist auch in uns drinnen. In den Ge­
sichtern rieselt sie, im Spiegel da rieselt sie, 
in meinen Schläfen fließt sie.« Über das Er­
kennen der ersten Falten im eigenen Ge­
sicht hinaus geht es in der Komödie von 
Strauss und Hofmannsthal um das Altern 
und Dahinwelken einer Welt, eines fiktiven, 
kultivierten, ständisch wohlgeordneten, ro­
kokohaften Wien: Im Aufeinanderprall von 
Adel und erstarkendem Bürgertum wird 
der Verlust und die Umwandlung der bis­
her geltenden Werte vorgeführt wird. Mit 
dem Rosenkavalier gelang dem Autorenduo 
Strauss und Hofmannsthal kurz vor dem 
Ersten Weltkrieg eine der populärsten 
Opernkompositionen des 20. Jahrhunderts. 
In ihrer Spieloper »aus dem Geiste Mozarts« 
imaginieren sie noch einmal den Glanz ei­
ner versunkenen Epoche und konfrontie­
ren uns gleichzeitig mit deren Verfall. Mit 
der melancholischen Marschallin und ih­
rem stürmischen Liebhaber Octavian, mit 
dem lebensstrotzenden Baron Ochs und 
der zarten Sophie schenken sie uns einige 
der liebenswertesten, vielschichtigsten und 
vitalsten Charaktere der Operngeschichte. 

Andreas Homokis erfolgreiche Inszenierung 
stellt den Rosenkavalier als modernes, luzides 
Kammerspiel auf die Bühne – eine zeitlos-
poetische Erzählung über die Vergänglich­
keit und das Altern. IG
Richard Strauss  … Der Rosenkavalier
Musikalische Leitung … Friedemann Layer
Inszenierung … Andreas Homoki
Vorstellung … 2. Mai 2010

Zeitlose und poetische Erzählung 
über die Vergänglichkeit
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Der französische Lyriker und Rauschgift­
freund Charles Baudelaire formulierte in 
seinem Gedicht Enivrez-vous: »Man muss 
immer trunken sein. Das ist alles: das einzi­
ge Geheimnis. Um die schreckliche Last 
der Zeit nicht zu spüren, die deine Schul­
tern zerbricht und dich zu Boden drückt, 
musst du dich unendlich berauschen.« Die­
ser kollegialen Aufforderung zur Realitäts­
flucht folgt der Dichter Hoffmann in Jac­
ques Offenbachs Oper gern, oft und 
gründlich. Dass seine Exgeliebte, Stella, 
sich ausgerechnet in seinem Stammlokal 
mit ihrem neuen Verehrer Lindorf zum Es­
sen verabredet hat, verleiht Baudelaires Im­

perativ weiteren Nachdruck. Frustriert 
greift Hoffmann zur Flasche – und beginnt 
zu erzählen. Je mehr Alkohol im Blut ist, 
desto drastischer werden die Erzählungen 
von seinen enttäuschten Liebschaften: von 
der Puppe Olympia, der Künstlerin Anto­
nia und der Edelhure Giulietta. Hoffmann 
endet im Alkohol-Delirium. Als Stella 
schließlich auftaucht, eigentlich, um sich 
mit ihm zu versöhnen, ist er nicht mehr in 
der Lage, das Blatt zu wenden. Und so ver­
lässt Stella mit Lindorf das Lokal. Hoffmann 
bleibt zurück – bei ihm die Frau, die ihn 

seit Jahren liebend begleitet, die er aber nie 
als mögliche Partnerin wahrgenommen hat: 
seine Muse. Das Verhältnis dieser beiden 
Figuren hat Thilo Reinhardt in den Mittel­
punkt seiner Konzeption gestellt. In der er­
folgreichen und gefeierten Produktion legt 
er neben den vier erzählten Liebesgeschich­
ten somit eine fünfte frei – die eigentliche 
und zentrale. IG
Jacques Offenbach  …  
Hoffmanns Erzählungen 
Musikalische Leitung … Patrick Lange 
Inszenierung … Thilo Reinhardt 
Vorstellungen … 19./24. Mai/5./13./ 
17./19./25. Juni/3. Juli 2010

Hoffmann liebt, trinkt und erzählt 

komisch // April – Juli 2010
Zeitung der Komischen Oper Berlin

»Mit Hoffmanns Erzählungen ist ein 
Abend gelungen, der im besten Sinne 
den Geist des Komische-Oper-Gründers 
Walter Felsenstein beschwört. Hier 
geben sich Musik und Theater gegen-
seitig Kraft, hier wird szenische  
Intensität möglich durch ein Sänger
ensemble, bei dem sich jeder auf den 
anderen verlassen kann. Thilo Rein-
hardt glaubt an das Werk, vertraut  
der Partitur und will einfach nur die 
Geschichte erzählen.« Frederik Hanssen, Der Tagesspiegel

11 April – Juli 2010 // komisch
Zeitung der Komischen Oper BerlinIm Spielplan

Die »Entführung« 
– eine Heraus
forderung	

Jung und stürmisch: Stella  
Doufexis als Octavian in Andreas 
Homokis Inszenierung von Richard 
Strauss’ Der Rosenkavalier.

Oper Berlin singt. Aus dem Ball beim Prin­
zen Orlofsky wurde im Meisterkurs eine 
Betriebs-Weihnachtsfeier, auf der die auf­
müpfige Angestellte Adele nach einem 
Trinkspiel und Limbo-Wettbewerb mit der 
Kollegin ihren Chef Eisenstein attackierte. 
»Vollgepumpt mit Wasser und außer Atem 
vom Limbo-Tanzen war ich dann in der 
Arie in einem besonderen Zustand, so dass 
ich emotional offen war und meinen 
Schutzpanzer ablegen konnte.« Aber die 
Erfahrung mit dem Regisseur war grund­
sätzlicher: »Bieito hat meinen emotionalen 
Kanal geöffnet und mir die Angst davor ge­
nommen, auf der Bühne ›hässlich‹ zu sein.« 
Sein Rat »Don’t be afraid to be ridiculous 
on stage!« klingt Julia Giebel noch heute in 
den Ohren. Seitdem kann sie sich angstfrei 
in jede szenische Situation hineinwerfen, 
ohne über ihre eventuelle Wirkung nach­
zudenken. Diese Offenheit und uneitle 
Unbedingtheit zeichnen die Sängerin auf 
der Bühne aus und haben auch ihre »lie­
benswert liebesbedürftige« Dorinda in 
Händels Oper zum Publikumsliebling wer­
den lassen.

Ob der Humor den Kölnern nun gene­
tisch vererbt wird oder nicht, Julia Giebel 

jedenfalls hat ihn. In Köln aufgewachsen 
trat sie im dortigen Opernstudio – nach ih­
rem Studium in Wuppertal und Berlin – ihr 
erstes Engagement an. Nach einer Spielzeit 
wechselte sie ins Ensemble der Oper Dort­
mund und ein Jahr später bereits an die Ko­
mische Oper Berlin, wo sie sich dem Pub­
likum als Zlata in der Kinderoper Die rote 
Zora vorstellte. Im Dezember sang sie in 
der Wiederaufnahme von Glucks Armida 
die überdrehte Sidonie, in einer Inszenie­
rung von Calixto Bieito. »Da hat mir mei­
ne Erfahrung sehr geholfen, mich auf seine 
Erzählweise einzulassen.« In der nächsten 
Spielzeit wird die Zusammenarbeit weiter­
gehen, für Julia Giebel mit ihrem Erfah­
rungshunger und ihrer Freude am gemein­
samen Prozess eine schöne Perspektive. 
»Bieito bringt Menschen an ihre Grenzen 
– wenn sie Grenzen überschreiten wollen.« 
Auch mit Alexander Mørk-Eidem, der Or-
lando inszenierte, hat Julia Giebel sehr gern 
gearbeitet und entdeckt sogar eine Ge­
meinsamkeit zwischen den unterschiedli­
chen Temperamenten des Norwegers und 
des Spaniers: »Auf der Probe behandeln 
dich beide Regisseure als gleichwertigen 
Partner und motivieren dich dadurch, über 
dich hinaus zu wachsen.« 

Wolfgang Amadeus Mozart …  
Die Entführung aus dem Serail
Musikalische Leitung … Simon Hewett
Inszenierung … Calixto Bieito
Vorstellungen … 12./15./22. Mai/ 
4./12. Juni 2010

Julia Giebel gehört seit  
dieser Spielzeit zum Ensemble  
der Komischen Oper Berlin.
 

Brigitte Geller (Konstanze) und  
Matthias Klink (Belmonte) in  
Calixto Bieitos Inszenierung der 
Entführung aus dem Serail, die seit 
ihrer Premiere vor sechs Jahren 
für heiße Diskussionen sorgt. 

von Bettina Auer

Morgen tanzten alle Samba unter Anlei­
tung einer professionellen Tanzlehrerin, 
und zwar Samba bis zum Umfallen, um 
über die körperliche Verausgabung locker 
zu werden und anerzogene oder sonstwie 
eingeschliffene Hemmungen zu verlieren. 
Das war Bieitos Konzept, und es ging auf. 
»Für mich war dieser Kurs wie ein Befrei­
ungsschlag, denn im Studium war ich ge­
rade in einer Krise und umso hungriger auf 
neue Begegnungen, die mir weiterhalfen.« 

Julia Giebel hatte eine Arie der Adele 
aus der Fledermaus mitgebracht – eine Par­
tie, die sie im April auch an der Komischen 

Bieito hat mir  
die Angst davor 
genommen,  
auf der Bühne 
»hässlich« zu 
sein. Julia Giebel



Wer ist dieser Isaak, um den es da geht, und was hat es mit seinen Gebeten und 
Träumen auf sich? // Carl St. Clair … Isaak der Blinde ist eine berühmte 
Gestalt der jüdischen mystischen Tradition. Er lebte vor rund 800 Jahren 
und glaubte daran, dass sich alle Dinge dieser Welt aus gewissen Kombina­
tionen von Buchstaben erklären lassen, oder dass sie daraus hervorgehen. 
Ich glaube, was Golijov hier vor allem interessiert hat, war die Blindheit. 
Golijov glaubt fest daran, dass man nur mit geschlossenen Augen wirklich 
echt musizieren kann. Blindheit wird so also zur Voraussetzung für die 
Reinheit der Musik, weil man mit geschlossenen Augen direkt aus dem 
Herzen heraus spielt, nicht mit dem Gehirn, sondern viel stärker aus der 
Empfindung. Auf diese Weise werden Klänge in der Erinnerung und im 
Gedächtnis entworfen, so dass die Musik tatsächlich von einem anderen 
Ort kommt. 

Golijov hat im Zusammenhang mit der Streichquartett-Version des Stücks gesagt, 
er hätte es am liebsten, wenn die Musiker mit geschlossenen Augen spielen würden. 
Lässt sich das für ein Streichorchester auch realisieren? // Carl St. Clair … Ich 
glaube, das ist nicht ganz wörtlich zu nehmen. Aber er meint, dass die 
Musiker eines großartigen Streichquartetts wie des Kronos-Quartetts ihre 
Augen nicht brauchen, um zusammen zu musizieren, weil sie so perfekt 
aufeinander abgestimmt sind, dass sie sich nicht ansehen müssen. Solche 
»Blindheit« hat viel mit einer inneren Offenheit zu tun. Wenn ich beim 
Musizieren die Augen schließe, schotte ich mich nicht ab, sondern öffne 
alle anderen Sinne um so mehr. 
	
Ein Streichquartett kann möglicherweise noch ohne optischen Kontakt untereinan-
der und ohne den Blick in die Noten musizieren. Aber ist das auch mit einem 
Streichorchester möglich? // Carl St. Clair … Nun, ja … Es ist ein sehr 
schweres Stück, aber David tut es.

Er spielt mit geschlossenen Augen? // Carl St. Clair … Ja, vor allem den 
zweiten Satz spielt er die meiste Zeit mit geschlossenen Augen. Diese Mu­
sik kommt einfach aus seinem Herzen und er singt dabei für die zahllosen 
verlorenen Menschen, er schreit so laut, wie er nur kann, die Freude, die 
sie an dieser Musik hatten, heraus.

Wie verhält es sich aber mit den kabbalistischen Spekulationen des titelgebenden 
Isaak? Glauben Sie daran? // Carl St. Clair … Ich bin nicht Gelehrter ge­
nug, um dazu viel zu sagen. Ich würde sagen, dass die Dinge mehr aus der 
Natur als aus Buchstaben kommen. Aber das ist in diesem Zusammenhang 
auch nicht so wichtig.

Dieser Aspekt spielt also für die Komposition gar keine Rolle? // Carl St. 
Clair … Allerhöchstens in einem sehr erweiterten Sinne. Die drei Sätze 
repräsentieren jeweils drei verschiedene Sprachen, die mit der jüdischen 
Geschichte und Tradition verbunden sind. Der erste Satz mit seinem sehr 
altertümlich anmutenden Klang bezieht 
sich auf das Aramäische, das ist die Sprache 
der alten Juden, die Sprache des Jesus von 
Nazareth. Der zweite Satz spricht jiddisch, 
die Sprache der Juden Osteuropas, der drit­
te das moderne Hebräisch. Auf eine be­
stimmte Art reflektiert das Stück diese 
Sprachen, nicht die Buchstaben und ihre 
Kombinationen, aber ihren Sinn und die 
Art ihres Fließens.

Warum kombiniert das Programm das Stück 
von Golijov mit der ersten Sinfonie von Gustav 
Mahler? // Carl St. Clair … Ich glaube, dass 
es zwischen beiden Komponisten viele 
Ähnlichkeiten gibt. Der eine lebt als Jude 
in Südamerika, schöpft aus der jüdischen 
Tradition und verknüpft die verschiedens­
ten Einflüsse, der andere nannte sich einmal 
»dreifach heimatlos: als Böhme unter Ös­
terreichern, als Österreicher unter Deut­
schen und als Jude in der ganzen Welt«. 
Mit dieser Heimatlosigkeit hat es wohl zu 
tun, dass man bei beiden Komponisten die 
Verbindung von sogenannter U- und E-
Musik findet und die Integration unter­
schiedlicher musikalischer Stile. Die wich­
tigste Verbindung ist aber wohl die jüdische Musik. Am deutlichsten tritt 
der Einfluss des Klezmer bei Mahler im Trio des 3. Satzes hervor. Aber 
man spürt diesen Einfluss auch überall sonst. Und auf dieser Ebene einer 
Musik, die den Menschen direkt abgelauscht ist und direkt zu ihren Her­
zen sprechen soll, treffen sich diese beiden Komponisten, und vor allem 
deshalb mag ich sie beide so sehr.

Osvaldo Golijov ist ein in Deutschland noch wenig bekannter Komponist. Was 
hat Sie bewogen, sein Stück »The Dreams and Prayers of Isaac the Blind« in das 
Programm des 8. Sinfoniekonzerts aufzunehmen? // Carl St. Clair … Ich habe 
dieses Stück in der Version für Streichquartett kennengelernt. Den Klari­
nettenpart spielte damals David Krakauer, für den das Stück auch geschrieben 
worden ist. Das Werk hat mich sehr stark beeindruckt und dieses Erlebnis 
möchte ich auch dem Berliner Konzertpublikum ermöglichen. Wir spielen 
es in der etwas jüngeren Version für Streichorchester und Klarinette, und 
David Krakauer, der einfach ein phantastischer Musiker ist, der sich in allen 
nur denkbaren Stilen zu Hause fühlt, wird den Solopart auch bei uns spielen.

Golijov ist eine sehr interessante Persönlichkeit: Er wurde als Kind ost­
europäischer Juden geboren, lebt in Südamerika, studierte bei George 
Crumb in Pennsylvania – er ist eine Mischung verschiedenster Kulturen 
und musikalischer Stile von Piazzolla über Klezmer und jüdische religiöse 
Musik bis hin zum Essenzialismus von George Crumb. Er macht eine  
wunderbare Musik.
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6. Sinfoniekonzert …  
Freitag, 7. Mai 2010, 20:00 Uhr
Dirigent … Carl St. Clair 
Solist … Ole Edvard Antonsen, Trompete
Programm … Joseph Haydn: Konzert für Trompete  
und Orchester Es-Dur Hob.VIIe:I; Richard Strauss:  
Eine Alpensinfonie op. 64

7. Sinfoniekonzert …  
Freitag, 11. Juni 2010, 20:00 Uhr
Dirigent … Nikolai Alexeev 
Solist … Gabriel Adorján, Violine
Programm … Johann Sebastian Bach: Ouvertüre (Suite) 
Nr. 3 D-Dur BWV 1068, Konzert für Violine und 
Orchester a-Moll BWV 1041; Pjotr I. Tschaikowski: 
Sinfonie Nr. 4 f-Moll op. 36

8. Sinfoniekonzert …  
Freitag, 9. Juli 2010, 20:00 Uhr
Dirigent … Carl St. Clair
Solist … David Krakauer, Klarinette
Programm … Osvaldo Golijov: The Dreams and 
Prayers of Isaac the Blind für Klarinette und  
Orchester; Gustav Mahler: Sinfonie Nr. 1 D-Dur

Generalmusikdirektor Carl St. Clair über  
Gustav Mahler, Osvaldo Golijov, Heimatlosig-
keit und das Programm des 8. Sinfoniekonzerts

Musizieren mit 
dem Herzen

Interview: Werner Hintze

April – Juli 2010 // komisch
Zeitung der Komischen Oper Berlin

komisch // April – Juli 2010
Zeitung der Komischen Oper Berlin

Gab es tatsächlich einen Robin Hood, den 
tapferen Streiter für die Rechte der Unter­
drückten, der den Reichen nahm, um den 
Armen zu geben? Die Wissenschaft ist sich 
darüber uneins und veröffentlicht immer­
fort neue Expertisen, die, je nach Lager, 
pro oder contra ausfallen. Eine spannende 
Debatte, sicherlich – doch uns Opernleuten 
war sie letztlich schnurzpiepe, als wir die 
Abenteueroper Robin Hood bei dem Libret­
tisten Michael Frowin und dem Kompo­
nisten Frank Schwemmer in Auftrag gaben. 
Denn uns war klar: Die Geschichte von 
Robin Hood fasziniert Kinder und Er­
wachsene seit eh und je. Und als Stoff für 
eine moderne Abenteueroper ist sie famos 
geeignet, wenn das Abenteuer in der Insze­
nierung nicht nur behauptet wird, sondern 
auch stattfindet, und zwar in einem Büh­
nenbild, das die Zuschauer in eine andere 
Welt mitnimmt. 

Das ist Regisseur Andreas Homoki und 
Bühnenbildner Frank Philipp Schlößmann 
auch zweifelsfrei gelungen: »Um 3-D-Effek­
te wie den aus dem Orchestergraben wach­
senden Sherwood Forest können Besucher 
von Erwachsenenproduktionen die Kinder 
nur beneiden«, staunte beispielsweise der 
Tagesspiegel nach der Premiere. Und ent­
sprechend staunend starren Kinderaugen in 
den Vorstellungen von Robin Hood Rich­
tung Bühne, wenn sich der Wald langsam 
aus dem Orchestergraben heraushebt und 
bis ins Unermessliche zu wachsen scheint. 

Ich glaub’, ich 
steh’ im Wald!

von Anne-Kathrin Ostrop

Während sich Wissenschaftler noch streiten, haben wir 
längst Tatsachen geschaffen: Natürlich gibt es einen 
Robin Hood! Der, der an der Komischen Oper Berlin 
auf der Bühne seine Abenteuer besteht, ist mit Witz, 
Charme und einer Menge Theatertricks unterwegs … 

Sechs Meter recken sich die knisternden 
Zweige der Ficusbüsche in den Himmel 
des Theatersaals – und der Applaus der be­
geisterten Zuschauer freut alle, die an die­
sem technischen Kraftakt beteiligt sind. 
Wieder einmal haben sie es geschafft, mit 
Hilfe der raffinierten Bühnentechnik Kin­
der zu verzaubern. In einem von Dietmar 
Wolf, dem technischen Direktor, ausgeklü­
gelten System fahren drei Hubpodien in 
unterschiedlichen Tempi in die Höhe und 
einzelne Bäume entfalten sich, um dem 
Bild eines natürlich gewachsenen Waldsau­
mes möglichst nahezukommen. Kaum ist 
der Wald ausgewachsen, springt Robin 
Hood heraus und lädt Bruder Tuck ein, 
sich ihm anzuschließen. Sogar die Kinder 
des Kinderchores der Komischen Oper 
Berlin finden im Gestrüpp des Waldes si­
cheren Sichtschutz, bis sie – zunächst ver­
geblich – versuchen, die Schergen des She­
riffs von Nottingham zu überlisten. 

Aber nicht alles, was Andreas Homoki 
und Frank Philip Schlößmann aus der 
Trickkiste des Theaters herausgezaubert ha­
ben, ist technisch so aufwendig. Der Tür­
trick geht zum Beispiel ganz einfach: Wenn 
die Tür aufgeht, sieht man dahinter, was 
man erwartet, den Flur mit seiner großge­
musterten Tapete. Kaum drei Sekunden 
später öffnet sich die Tür wieder und plötz­
lich ist dahinter ein Wald, aus dem Robin 
Hood höchstselbst in das Wohnzimmer der 
Berliner Wohnung katapultiert wird. Nicht 
mehr als der einfache Austausch eines De­
korationsteils ist nötig, um den Zeitsprung 
aus der Gegenwart in das Mittelalter und  
zurück auf unserer Bühne Wirklichkeit 
werden zu lassen. Man braucht viel Phanta­
sie bei der Konzeption einer Opernin­
szenierung, um solche Szenen zu erfinden. 

Und bei der Geschichte von Robin 
Hood gibt es eine noch ganz besondere 
Herausforderung: Das berühmte Bogen­
schützenturnier darf natürlich nicht fehlen. 
Und dabei muss natürlich der Sheriff ins 
Schwarze treffen und Robin Hood seinen 
Pfeil spalten. Aber das kann eben nur der 
echte Robin Hood. Aber wer die Inszenie­
rung sieht, stellt fest, dass es unser Sänger 
auch kann. Und zwar bei jeder Vorstellung. 
Und wie schafft er das? Da wir mit Fragen 
dieser Art von Schülern und Familien nach 
dem Vorstellungsbesuch überhäuft wurden, 
haben wir in Zusammenarbeit mit der 

Frank Schwemmer … Robin Hood 
Text von Michael Frowin
Abenteueroper ab 6 Jahren
Musikalische Leitung … Patrick Lange
Inszenierung … Andreas Homoki
Vorstellungen … 27./28. April/ 
4. Mai/16./20./23./ 
24. Juni 2010

Konzerte für Kinder
Von hart bis zart … Trompetenmusik!
Sonntag, 2. Mai 2010, 11:00 Uhr, Mittwoch, 12. Mai 2010, 11:00 Uhr // ab 4 Jahren 
Dirigent … Carl St. Clair // Solist … Matthias Kamps, Trompete
Es spielt … das Orchester der Komischen Oper Berlin 
Programm … Ausschnitte aus Joseph Haydn: Konzert für Trompete und  
Orchester Es-Dur Hob. VIIe:I, und andere Musik für Trompeteninstrumente

Für Schulklassen
Moderierte Konzertprobe zum 6. Sinfoniekonzert
Freitag, 7. Mai 2010, 10:00 Uhr
Programm … Ausschnitte u. a. aus Richard Strauss: Eine Alpensinfonie op. 64
Anmeldung per Fax mit Schulstempel … 030.202 60.260

Filmproduktionsgesellschaft Rostrot einen 
Film gedreht, der die verzweifelten Schieß­
übungen des Robin-Hood-Darstellers 
Christoph Späth ebenso zeigt wie die Lö­
sungen, die der Leiter der Requisitenwerk­
statt, Robert Krause, für ihn parat hat. Ent­
standen ist ein rund zehnminütiger Film, 
der einige Bühnengeheimnisse lüftet, dabei 
jedoch die Faszination des Theaters nicht 
verringert. Offen bleibt allerdings, warum 
die Zahl der Orchestermusiker nicht klei­
ner wird, wenn doch bei jeder Vorstellung 
einer der Instrumentalisten – der direkt 
neben der Pauke – von einem Pfeil nieder­
gestreckt wird … 

Idee & Konzeption … Komische Oper Berlin/Rostrot Medien
Mit … Andreas Homoki, Christoph Späth, Karsten Küsters, 
Robert Krause, Rainer Bösel 

Danke … 

© Komische Oper Berlin 2009 
www.komische-oper-berlin.de

Wieso trifft Robin Hood immer ins Schwarze?

Ein Blick hinter die Kulissen … Der Pfeiltrick in 
der Abenteueroper »Robin Hood«

DVD … ca. 10 min

Robin Hood … Der Pfeiltrick
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Die DVD Robin Hood und der Pfeiltrick  
ist in der Komischen Oper Berlin für 
1,50 E käuflich zu erwerben. 

Der Sheriff von Nottingham 
(Karsten Küsters) trifft immer ins 
Schwarze. Aber Robin Hood 
besiegt ihn doch.
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Begeisterung  
für Oper ist  
ansteckend!

Kind alles andere als angenehm fand. Ehr­
lich gesagt habe ich mir damals geschworen: 
Wenn ich endlich erwachsen bin, gehe ich 
nie wieder in die Oper! Aber als ich dann 
erwachsen war, hat mich die Leidenschaft 
für das Musiktheater doch wieder gepackt. 
Diese lange Phase des inneren Widerstands 
gegen die Oper wäre mir und meinen Eltern 
sicher erspart geblieben, hätte es schon da­
mals Kinderoperninszenierungen gegeben, 
wie sie die Komische Oper Berlin heute 
produziert: mit aktuellen, kindgerechten 
und spannenden Stoffen, den besten Kräf­
ten des Ensembles und viel Liebe fürs De­
tail inszeniert. Mein siebenjähriger Sohn 
beispielsweise liegt mir seit langem in den 
Ohren, wann wir endlich zum zweiten Mal 
Robin Hood sehen! 

Was bedeutet es für Sie, nicht »nur« Besucherin 
der Komischen Oper Berlin zu sein, sondern 
sich im Förderkreis zu engagieren? // Inge 
Groth-Fromm … Noch viel mehr Freude, 
und zwar nicht nur an, sondern mitten in 
der Oper. Es ist toll, Ideen entwickeln und 
umsetzen zu können. Wenn ich das Enga­
gement derjenigen sehe, die an der Komi­
schen Oper Berlin arbeiten, dann steckt das 

an. Da ganz nah dran zu sein 
und ständig aufs Neue faszi­
nierende Persönlichkeiten 
kennenlernen zu dürfen, ist 
eine wunderbare Erfahrung. 
Ein besonderer Ansporn ist 
darüber hinaus für mich, 
dass wir als Förderkreis durch 
unser Engagement die För­
derung des Nachwuchses vor 
und auf der Bühne maßgeb­
lich unterstützen können: Das ist mir als 
Mutter und Opernliebhaberin ein besonde­
res Anliegen.

Jetzt hat sich der Förderkreis neu aufgestellt – was 
hat sich verändert? // Inge Groth-Fromm … 
Wir sind klarer geworden mit unseren An­
geboten, außerdem bekommen die Freunde 
und vor allem die Mitglieder mehr für ihr 
Geld. So können Sie zum Beispiel für 30,00 
Euro im Monat Mitglied werden, damit 
viel für das Haus tun und zudem von zahl­
reichen Exklusivangeboten profitieren, mit 
denen sie »ganz nah« an die Oper heranrü­
cken können. Und wenn Sie Kinder haben 
und diese an das Musiktheater heranführen 
möchten, bekommen Sie einen besonderen 
Service rund um das Kinderprogramm für 
nur drei Euro im Monat dazu. Besonders 
günstige Konditionen gibt es für junge 
Freunde unter 30 Jahren – wir möchten 
damit auch jungen Menschen die Möglich­
keit geben, sich zu engagieren. Das geht ab 
36,00 Euro im Jahr. Und wer gerne Premie­
ren besucht, der ist im Premierenclub genau 
richtig. Für mich ist dieses Angebot als 
»Rundum-Sorglospaket« für Opernbegeis­
terte ein echtes Highlight. Im Premierenclub 
sitzt man immer auf den besten Plätzen …

Apropos: Wo sitzen Sie denn am liebsten? // 
Inge Groth-Fromm … Im ersten Rang, 
Loge 2, auf den Plätzen drei und vier. Das 
sind quasi »meine Stühle«, für die ich zu Be­
ginn der Spielzeit beim Einbau der Über­
setzungsanlage und der neuen Bestuhlung 
Patenschaften übernommen habe. 

Und lässt sich schon sagen, wie sich die Neu-
strukturierung des Förderkreises auswirkt? // 
Inge Groth-Fromm … Ja, der Erfolg der 
neuen Angebote zeigt sich bereits – inner­

Förderkreis

Sie sind seit über zehn Jahren Mitglied im För-
derkreis Freunde der Komischen Oper Berlin 
und seit vier Jahren im Vorstand aktiv. Wie 
kam es dazu? // Inge Groth-Fromm … 
Ganz einfach: Weil ich Spaß an der Oper 
habe. Am liebsten würde ich zwei Mal in 
der Woche in die Oper gehen, wenn mein 
Terminkalender es zuließe. Dass ich mich 
im Förderkreis Freunde der Komischen 
Oper Berlin engagiere, hat mit der Sonder­
stellung zu tun, die dieses Haus einnimmt. 
Die Komische Oper Berlin ist progressiv 
im besten Sinne des Wortes – und das finde 
ich äußerst spannend.

Wann haben Sie die Liebe zur Oper entdeckt? 
// Inge Groth-Fromm … Meine Mutter 
war ein großer Opernfan und hat mich re­
gelmäßig mitgenommen, wobei ich das als 

Staatsballett Berlin / Festival

Gegen Vorlage dieses Gutscheins erhält jeder Besucher 
der Komischen Oper Berlin bei einem beliebigen Einkauf 
bei  Wein & Vinos gratis eine Flasche Rioja Valdelana 
 Reserva im Wert von 14,90¤.  Dazu einfach diesen Gut-
schein  mitnehmen und in einem  unserer Wein–Fachge schäfte 
in Berlin einlösen.  Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Knesebeckstraße 86
10623 Berlin
Mo.–Fr. 10 –20 Uhr
Sa. 10 –18 Uhr

FILIALE bErLIn  CHArLOTTEnbUrG

Ludolfinger Platz 1–3
13465 Berlin
Mo. – Fr. 10 –18.30 Uhr
Sa. 10 –14 Uhr

FILIALE bErLIn  FrOHnAU

14,90 
Unser Geschenk!

 EINE FlaschE  
Rioja VaLdeLana

ReSeRVa

Mittenwalder Str.16
10961 Berlin
Mo.–Fr. 14–20 Uhr
Sa. 10 –14 Uhr

FILIALE bErLIn  KrEUZbErG

Clayallee 326
14169 Berlin
Mo.–Fr. 10–20 Uhr
Sa. 10 –18 Uhr

FILIALE bErLIn  ZEHLEnDOrF

Interview: Jens Breder

halb weniger Wochen haben wir schon eine 
Vielzahl an neuen Mitgliedern gewinnen 
können. Dazu hat übrigens auch der Komi­
sche Oper ’ Ball, eine gemeinsame Veranstal­
tung der Oper mit ihrem Förderkreis, bei­
getragen. Hier gilt nämlich: Einfach so eine 
Karte für diese exklusive Ballnacht kaufen – 
das geht nicht. Wer 2011 auf der Bühne 
Walzer tanzen und das spektakuläre Feuer­
werk im Saal sehen will, der wendet sich am 
besten umgehend an Irmtraud Michels, die 
unsere Freunde und Förderer betreut und 
das umfangreiche Veranstaltungsangebot 
organisiert: Bei uns kocht schon mal der In­
tendant für die Förderer, wir erlauben ex­
klusive Einblicke hinter die Kulissen und 
organisieren Opernreisen – in diesem Jahr 
haben wir sogar ein Kartenkontingent für 
Bayreuth für unsere Förderer anzubieten. 

Und wie werben Sie persönlich in Ihrem Umfeld 
für den Förderkreis? // Inge Groth-Fromm … 
Ich lade immer wieder Gäste ein. Das Be­
sondere an der Komischen Oper Berlin 
kann ich am besten zeigen, wenn ich Inter­
essenten einfach mitnehme. Die Aufführun­
gen sprechen dann für sich. 

Haben Sie eine Lieblingsoper? // Inge Groth-
Fromm … Schwer zu sagen – ich kann 
mich für die Barockoper, wenn sie so frisch 
daherkommt wie an der Komischen Oper 
Berlin, ebenso begeistern wie für Mozart, 
Verdi, Tschaikowski, Zeitgenössisches und 
natürlich die Kinderopern wie zuletzt Die 
rote Zora, die ich phantastisch fand. Eine 
meiner Lieblingsinszenierungen aus dem 
Repertoire der der Komischen Oper Berlin 
ist sicherlich der Rosenkavalier in der Regie 
von Andreas Homoki. 

Dr. Inge Groth-Fromm, 
Mitglied des Vorstands 
des Förderkreises 
Freunde der Komischen 
Oper Berlin, über den 
Spaß an der Oper –  
und warum es noch mehr 
Freude macht, sich für 
die Oper zu engagieren,  
seit sich der Förderkreis 
neu aufgestellt hat. 

Premierenclub 
2.500,00 €

Freund
72,00 €

+ Familienclub 36,00 €

junger 
Freund
36,00 €

kurator 
10.500,00 €

Förderer
360,00 €

junger 
kurator
5.000,00 €

  inklusive Familienclub

Die Grafik zeigt die neue Angebots- 
struktur des Förderkreises Freunde  
der Komischen Oper Berlin e. V. 
Weitere Informationen … Irmtraud Michels  
Telefon … +49 (0) 30.20 260.334 
E-Mail … i.michels@komische-oper-berlin.de

Komische  
Oper ’ Festival

Anzeige VHS

ders deutlich ablesen lassen. Welche Themen 
haben die Spielzeit geprägt? Wodurch wurde 
das Spektrum lebendigen Musiktheaters er­
weitert? Wie hat sich das Ensemble der Ko­
mischen Oper Berlin entwickelt? Die neue 
Reihe »Komische Oper ’ Festival« blickt zu­
rück auf die künstlerischen Positionen der 
Saison und bietet Gelegenheit, diese im 
Kontext zu diskutieren – und sechs unver­
gessliche Opernabende in so festlicher wie 
ungezwungener Atmosphäre zu erleben. 

Die Einführungsvorträge hält Thomas 
Macho, Professor für Kulturgeschichte an 
der Humboldt-Universität zu Berlin, der 
thematischen Verbindungen zwischen der 
jeweiligen Aufführung des Abends und der 
des Folgetages nachspürt. So geht es bei­
spielsweise vor der Aufführung von Fidelio 
(1805) am Samstag, 17. Juli 2010, um »Ker­
ker, Politik und Freiheitsliebe« – mithin eine 
Thematik, die auch Offenbach in seiner 
Operette La Périchole aufgegriffen hat. Eine 
Übersicht über die Aufführungen und Vor­
träge finden Sie auf den Seiten 8 und 9. JB   

Wenn im Juli eine Vielzahl anderer Berliner 
Theater und Opernhäuser bereits in die 
Sommerpause gehen, startet die Komische 
Oper Berlin noch einmal voll durch: Zum 
Abschluss der Spielzeit 2009/10 präsentiert 
das »Komische Oper ’ Festival« vom 13. bis 
zum 18. Juli 2010 die Premieren der Saison 
in geballter Form. Neben der Gelegenheit, 
die Höhepunkte der Spielzeit Revue pas­
sieren zu lassen, bietet die Festwoche dem 
Publikum ein musikalisches Rahmenpro­
gramm sowie Vorträge vor und Podiums­
diskussionen nach den Vorstellungen. 

Schließlich sind es vor allem die Neupro­
duktionen der Komischen Oper Berlin, an 
denen sich die ästhetische Ausrichtung und 
das künstlerische Profil des Hauses beson­

Vom 13. bis 18. Juli 2010 stehen noch einmal  
die Premieren der Saison in geballter Form auf  
dem Spielplan: Das Festival bietet mit einem  
umfangreichen Rahmenprogramm sechs unver
gessliche Opernabende in festlicher Atmosphäre.

Talentschau des Staatsballetts
 
Mit Shut Up And Dance! Reloaded stellt das Staatsballett Berlin unter Beweis, welche 
choreographischen Talente im Ensemble schlummern. Das Projekt für die Choreo-
graphen des Staatsballetts Berlin fand erstmals 2005 im Magazin der Staatsoper Unter 
den Linden statt und konnte 2007 erfolgreich im Club Berghain fortgesetzt werden. In 
dieser Spielzeit ist der Spielort die Bühne der Komischen Oper Berlin. Sieben Choreo-
graphien stehen auf dem Programm: von David Simic, der zum ersten Mal dabei ist, 
dem Stuttgarter Tim Plegge, von Xenia Wiest, die mit Klang-Kompositionen experimen-
tiert, Martin Buczkó, der seine Musik teilweise selbst komponiert, und von Kathlyn 
Pope, die an die Anfänge der elektronischen Musik erinnert. Nadja Saidakovas Ego-
point erlebte seine Uraufführung 2009 bei den Berliner Festspielen | spielzeit ’europa. 
Das siebte Stück, Among Myselves, ist 2005 entstanden und ist eine Reverenz an seinen 
bereits verstorbenen Choreographen Sebastian Nichita.
Staatsballett Berlin … Shut Up And Dance! Reloaded 
Vorstellungen … 30. Mai/ 7./8./28. Juni/ 8./10./11. Juli 2010

Nach der umjubelten Premiere ist 
Shut Up And Dance! Reloaded an 
sieben weiteren Abenden zu sehen.
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So	 25.	 19:00	 Premiere … Fidelio (1805)
Di	 27.	11:00	 Robin Hood
Mi	 28.	11:00	 Robin Hood
Do	29.	16:00	 Führung Spezial ’Bühnenbild	
		  19:30	 Die Fledermaus
Fr	 30.	16:00	 Führung	
		  19:30	 La Traviata
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Spielplan und Service

Karten
Tel. +49.(0)30.47 99 74 00
Fax +49.(0)30.47 99 74 90
Montag bis Samstag 9:00 – 20:00 Uhr 
Sonntag und Feiertage 14:00 – 20:00 Uhr
www.komische-oper-berlin.de
E-Mail … karten@komische-oper-berlin.de
Opernkasse

Unter den Linden 41, 10117 Berlin
Öffnungszeiten … Montag bis Samstag 
11:00 – 19:00 Uhr, Sonntag 13:00 – 16:00 Uhr
Förderkreis

Tel. +49.(0)30.20 260.334/.239/.216
Fax +49.(0)30.20 260.366
Öffnungszeiten … Montag 9:00 – 14:00 Uhr, 
Donnerstag 10:00 – 17:00 Uhr

Fr	 02.	19:30	 La Périchole 
Sa	 03.	16:00	 Führung 
		  19:30	 Hoffmanns Erzählungen 
So	 04.	19:00	 La Périchole 
Di	 06.	19:30	 Don Pasquale 
Mi	 07.	19:30	 Fidelio (1805) 
Do	08.	20:00	 Staatsballett Berlin … 
			   Shut Up And Dance! Reloaded 
Fr	 09.	20:00	 8. Sinfoniekonzert 
Sa	 10.	20:00	 Staatsballett Berlin …  
			   Shut Up And Dance! Reloaded 
So	 11.	20:00	 Staatsballett Berlin  … 
			   Shut Up And Dance! Reloaded  
Komische Oper ’ Festival 
Di	 13.	20:00	 Rigoletto 
Mi	 14.	20:00	 Lear 
Do	15.	20:00	 Don Pasquale 
Fr	 16.	20:00	 Orlando 
Sa	 17.	20:00	 Fidelio (1805) 
So	 18.	20:00	 La Périchole

Juli
Fr	 04.	16:00	 Führung 
		  19:30	 Die Entführung aus dem Serail* 
Sa	 05.	19:30	 Hoffmanns Erzählungen 
So	 06.	19:00	 Premiere … La Périchole 
Mo	07.	20:00	 Staatsballett Berlin … 
			   Shut Up And Dance! Reloaded 
Di	 08.	20:00	 Staatsballett Berlin … 
			   Shut Up And Dance! Reloaded 
Mi	 09.	19:30	 La Périchole 
Fr	 11.	20:00	 7. Sinfoniekonzert 
Sa	 12.	16:00	 Führung Spezial ’Maske	
		  19:30	 Die Entführung aus dem Serail* 
So	 13.	19:00	 Hoffmanns Erzählungen 
Mo	14.	19:30	 La Périchole 
Di	 15.	20:00	 Foyerkonzert 
Mi	 16.	11:00	 Robin Hood 
Do	17.	19:30	 Hoffmanns Erzählungen 
Fr	 18.	16:00	 Führung 	
		  19:30	 La Périchole** 
Sa	 19.	19:30	 Hoffmanns Erzählungen 
So	 20.	16:00	 Robin Hood 
Di	 22.	19:30	 La Périchole 
Mi	 23.	11:00	 Robin Hood 
Do	24.	11:00	 Robin Hood 
Fr	 25.	19:30	 Hoffmanns Erzählungen 
Sa	 26.	19:30	 La Périchole 
So	 27.	19:00	 Fidelio (1805) 
Mo	28.	20:00	 Staatsballett Berlin … 
			   Shut Up And Dance! Reloaded 
Di	 29.	19:30	 La Périchole

Juni

Sa	 01.	 19:00	 Fidelio (1805)
So	 02.	 11:00	 Konzert für Kinder 	
		  18:00	 Der Rosenkavalier 
Mo	03.	19:30	 Die Hochzeit des Figaro 
Di	 04.	11:00	 Robin Hood 
Mi	 05.	19:30	 Fidelio (1805) 
Fr	 07.	10:00	 Moderierte Konzertprobe 
		  20:00	 6. Sinfoniekonzert 
Sa	 08.	 16:00	 Führung Spezial ’Maske 	
		  19:30	 La Traviata 
So	 09.	 19:00	 Fidelio (1805) 
Mi	 12.	11:00	 Konzert für Kinder 
		  19:30	 Wiederaufnahme …  
			   Die Entführung aus dem Serail*/**
Do	 13.	 19:00	 La Traviata 
Fr	 14.	16:00	 Führung 
		  19:30	 Fidelio (1805) 
Sa	 15.	 19:30	 Die Entführung aus dem Serail* 
So	 16.	 12:00	 Einführungsmatinee … La Périchole 
		  19:00	 Die Fledermaus 
Mo	17.	20:00	 Foyerkonzert 
Mi	 19.	19:30	 Wiederaufnahme … 
			   Hoffmanns Erzählungen 
Do	20.	19:30	 Fidelio (1805) 
Fr	 21.	19:30	 La Traviata 
Sa	 22.	 16:00	 Führung Spezial ’Kostüm 	
		  19:30	 Die Entführung aus dem Serail* 
So	 23.	 19:00	 Fidelio (1805) 
Mo	24.	 19:00	 Hoffmanns Erzählungen 
Fr	 28.	16:00	 Führung 
		  19:30	 Fidelio (1805)** 
Sa	 29.	 19:30	 La Traviata 
So	 30.	 20:00	 Staatsballett Berlin …  
			   Shut Up And Dance! Reloaded

Mai

 
La Traviata …  
Mit »Rezepten gegen Liebeskummer« 
Freikarten gewinnen!
Leidenschaft, so lautet ein alter Kalauer, kommt von Leiden.  
Giuseppe Verdi lässt Violetta Valéry, die schöne, verführerische 
Titelheldin in seinem Meisterwerk La Traviata so manches Lied  
davon singen – und hat uns damit einige der schönsten und leiden­
schaftlichsten Arien der Musikgeschichte geschenkt. Was beweist, 
dass sich Liebeskummer durchaus lohnen kann. Aber wie wird  
man ihm im »echten Leben« Herr? Was tun gegen Liebeskummer?

Schicken Sie uns Ihre schönsten Rezepte gegen Liebeskummer – 
und gewinnen Sie: Eine operninterne Jury aus leidgeprüften Singles 
belohnt die schönsten, originellsten und vielversprechendsten  
Tipps mit je zwei Freikarten für die Vorstellung von La Traviata in 
der Inszenierung von Hans Neuenfels unter der musikalischen 
Leitung von Generalmusikdirektor Carl St. Clair am Donnerstag,  
13. Mai 2010, um 19:00 Uhr (Christi Himmelfahrt). 

Senden Sie Ihre Mail mit dem Betreff »Rezepte gegen Liebeskummer«  
bis zum Montag, 3. Mai 2010, an i.eidinger@komische-oper-berlin.de  
Der Rechtsweg ist natürlich ausgeschlossen. 

Giuseppe Verdi … La Traviata
Musikalische Leitung … Carl St. Clair // Inszenierung … Hans Neuenfels 
Vorstellungen … 30. April /8. /13. /21. /29. Mai 2010
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*   ab 18 Jahren 
** anschließend Publikumsgespräch 
 
Zu jeder Vorstellung des Musiktheater-Repertoires 
(bis auf Robin Hood) bieten wir eine kurze  
dramaturgische Einführung an. Immer eine halbe 
Stunde vor Vorstellungsbeginn, immer im Foyer. 


